
Beilage zu Nummer 161 der volksstimme.
Mittwoch den 12. Juli 1916.
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Wiesbadener MngeZegenheiten.
Wiesbaden. 12. Juli 1916.

Zur Zleischversorgnng.
Uns wird geschrieben: Infolge zufriedenstellender Belieferung

durch den Viehhandelsoerband ist der Magistrat in der Lage, auch
in der kommenden, vom 12. bis 18. Juli reichenden Vcrteilungs-
Woche 300 Gramm Fleisch oder Wurst auf jeden Eintvvhuer zu ver¬
teilen. Die auf die Metzgerei Keller lautenden Fleischkarten be¬
rechtigen bis auf weiteres nur zum Einkauf in dem neuen städti¬
schen Verkaufsladen Dotzheimer Straße 65. Um den städtischen
Läden Wellritzstraße 26 zu entlasten , ist ferner ein neuer städtischer
Fleischladen in dem Hause Weißenburgstratzc 1 (Ecke Sedanstratzej
eingerichtet worden. Diesem sind die auf den städtischen Fleisch-
Verkauf Wellritzstraße 26 lautenden Fleischkarten mit den Num¬
mern 1 bis 1200 überwiesen worden.

Aus zahlreichen an den Magistrat gelangten Beschwerden geht
hervor, daß die Metzger zum Teil die zur Fleischregelung er¬
lassenen Verordnungen nicht gewissenhaft einhalten, sei cs , datz
sie Fleisch überhaupt ohne Fleischkarten abgeben, daß sic Waren an
Kunden anderer  Metzgereien verkaufen , Wurst in urrzulässiger
Weise Herstellen oder die festgesetzten Höchstpreise überschreiten.
Der Magistrat teill uns mit , daß er im Interesse einer ordnungs¬
mäßigen Versorgung der Einwohnerschaft entschlossen ist , unnach-
sichtlich gegen jede Zuwiderhandlung cinzuschreiten. In einem Falle
mußte bereits ein Metzger von dem weiteren Fleischverkauf ausge¬
schlossen werden.

Der freie Verkauf der am zweiten Verkaufstage nachm. 6 Uhr
noch vorhandenen Jleischmengcn hat in der letzten Woche an einigen
Stellen zu Ansammlungen geführt . Es ist daher bcstimnrt worden,
datz die Metzger diese übrigens geringfügigen Mengen nur noch cm
ihre  Kunden , die sich als solche durch Vorlage ihrer Brotausweis¬
karte und ihrer sämtlichen Fleischkarten ausweisen müssen, abgeben
dürfen.

Klagen sind auch darüber geführt worden, datz die Metzger
einige Fleischsorten, besonders Schweinefleisch und Wurst, gleich zu
Beginn des ersten Tages völlig insverkanfen . Ein solches Ver¬
fahren entspricht nicht dem Sinne der erlassenen Verordnrmg. Die
verschiedenenFleisch- und Wurstsorten müssen im Gegenteil mög¬
lichst gleichmäßig auf die 6 nach Buchstaben geordneten Kunden¬
gruppen verteilt werden.

Wir verweisen aus die Bekanntmachung des Magistrats in der
heutigen Ausgabe.

Der Lan-wirtschastsrat für hohe Rartojfelprerse.
Der Deutsche Landwirtschastsrat müht sich schon wieder, rech'

hohe Preise für Getreide und Kartoffeln der nächsten Ernte zu er¬
langen. Er schreibt in seinem Wochenbericht:

»In der landwirtschaftlichen Praxis erwartet man mit Span¬
nung die noch fehlende Festsetzung der Höchstpreise für Getreide uno
Kartoffeln, zumal verlautet , datz die Höchstpreise für Gerste und
Hafer gegenüber den Preisen des Vorjahres eine Ermäßigung er¬
fahren würden. Außerdem wird voraussichtlich der Höchstpreis für
Frühkartoffeln, der auf 10. Mark für den Zentner festgesetzt ist.
vom 1. August ab etwa alle zehn Tage eine staffelmäßige Senkung
um je 1 Mark für den Zentner bis zum 1. Oktober erfahren , um
dann für die Spätkartoffeln aus der Höhe von etwa 4 Mark für
den Zentner zu beharren . Wir stehen auf dem Standpunkt , datz
ein bleibender Höchstpreis von 4 Mark für den Zentner zu niedrig
ist. da er dem Futterwert der Kartoffeln im Kriege, der mit Rück¬
sicht auf die hohen Preise für Krastfuttermittel und tierische Pro¬
dukte mindestens 5 Mark beträgt , nicht entspricht. Je mehr der
Höchstpreis unter diesem Futterwert bemessen wird, desto schwieriger
wird sich wieder die Versorgung der Bevölkerung mit Speise¬
kartoffeln gestalten. Wir würden es deshalb geradezu für ver-

jhängnisvoll ansehen, wenn der Höchstpreis auf nur 4 Mark bemessen
würde."

Wohlgemerkt: hierbei handelt es sich uni den Produzent, : n-
höch st preis!  Den Agrariern kommt eben der Appetit mit dem
Essen. Warten wir ab. ob das Neichsernährungsamt diesen
Appetit beffiedigt.

Kriegsbkschädigten -Fürsorgc . Beim Ortsausschuß Wie-
baden (Abt . X vom Roten Kreuz ) meldeten sich im Mona
Juni 64 Kriegsbeschädigte neu an , aus dem Vormonat wäre:
noch vorhanden 177 Kriegsbeschädigte , sodaß sich der Ausschuß
mit 231 Beschädigten im Monat Juni beschäftigte . Von diese:
231 Kriegsbeschädigten wohnen 153 in Wiesbaden und 7!
außerhalb . Beschädigt waren davon durch Schußverlctzungei
113 und zwar sind 9 vollständig .blind , 3 haben ein Auge der
Toren , 4 haben einen Arm verloren . 32 haben Armlähmum

ivongetragen , 1 hat beide Beine verloren , 15 haben ein Beil
'erkoren , 41 haben Beinlähmung , 28 haben Hand -, Fuß - uni

ffonsffge Schußverletzungen , 10 haben Kopfschuß . Herz , ner
nierenleidend sind 88. lieber Rentenansprüche ton:

'entschieden bei 125, irrt Militärverhältnis standen noch 96 uni
ohne Rente entlassen waren 10. Don den 231 Beschädigter
Konnten 23 in neuer Stellung und 20 beim alten Arbeitgeber

^Derben. Von den in Arbeit getretenen Kriegs
beschädigten wurden . 5 bei der Post und 8 bei der Eisenbahi
mtergebracht . In der Blindenanstalt sind 9 vollständig
llinde zur Umlernung untergebracht : 10 Kriegsbeschädigte
»esuchen gewerblichen Fortbildungsunterricht usw-, um siä
* Berufe zu vervollständigen : außerdem sollen an
o-. ^ usi - Kriegsbeschädigte der Kraftfahrschule in Mainz

»E .ra'.m öur Ausbildung überwiesen werden . Für 173 Kriegs
all°  ? 0<f)âbgesehen von den neu dazu Kann

^ LL- bte Zukunft einigermaßen sicherzustellen . Dies . kami
dadurch geschehen, daß für sie Arbeitsmöq-

«Inf ns f D- Tb' Hierbei tatkräftig mitzuhelfeu . mutz
Aufgabe all derjenigen sein, die dazu in der Lage sind.

fc-Cr  Bigarrenpreise . Wie der deutsche Tabak-
ch ' s " ae weitere Erhöhung der Zigarrenpreise un-

^ Ausschlag dafür gibtin der fotzen
RÄt ^ rh ° hun » der Rohtabakpr ? ise

«ns das Dreifache bis Fünffache für
lH e u”? *9“ " Uns. bis Sechsfache für deutsche Tabake,die taeäen Lr hVnZ  ch" HS sechsfache pur deutsche Tabal

mitvemrbeMN l,cu auer -rabakarten heute stärker zu Zigarre
hSherê vẐ e llud «ce, rn Friedenszuten , gestiegen sind. Au
wordan- ^ Uen der Teuerungsverhältnisse erforderlich a
^zirken bi- I4 ten in bieIen  Zigarrenindustri

°^ oht worden. Ferner sind alle so
lich in die^>̂ "^ ^ rn für Zigarrenherstellungebenfalls betrach
keient « und kommt noch die am 1. Juli in Krw
vom 15. gl?,.: ^ urtb Nächstenererhebuna mit Wirkun

zum bereits in Kraft getretene Erhöhung de

m öen letzten Tagen in vielen Zigarrenindustri!
erhöht worden. Ferner sind alle sor

Reichsabgaben sowohl für deutschen wie für ausländische» Tabak.
Alle diese Verniehrungen der Herstellungskosten bedingen, daß die
Zigarren gegenüber den Preisen vor Kriegsausbruch eine Erhöhung
der Fabrikpreise um durchschnittlich mindesteiis 60 v. H. voll berech¬
tigt mrd nötig ist, daß aber für billige Zigarren  unbedingt
eine weit höhere Preis st eigerung  Platz greifen mutz.

Was eine Stadtverwaltung erreiche» kann. Aus Ulm wird der
„Franks. Zeitung " geschrieben: Als kleinen Beweis, wie hohe
Preise am Lebensmittoimarkt ohne jede Verordnung auf ein richtiges
Ataß gebracht werden können, zeigt das Vorgehen der Stadtver¬
waltung Ulm Kirschen  kosteten hier im Kleinverkauf bis letzten
Freitag vormittag das Pfund 70 bis 80 Pfennig , unter 70  Pfennig
waren keine zu haben. Die mittags erscheinende Zeitung brachte
eine Anzeige der Stadtverwaltung , daß von Montag , den 10. d. M.
ab, jedermann Kirschen voraussichtlichfür 60 Pfennig von der Stadt
kaufen könne. Eine Stunde später lagen bei den Händlern in den
Auslagen aus den Kirschen Preiszettel mit 50 und 55 Pfennigen.
Am Samstag war zu lesen, daß die von der Stadt bestellten Kirschen
eingetroffen seien und der Preis 40 Pfennig betrage. Flugs ver¬
schwanden die Preiszettel und die Kirschen kosteten jetzt beim Händler
nur noch 40 und 45 Pfennig , aber 45 Pfennig verlangte jetzt keiner
mehr. Am Sonntag gab die Stadt bekannt, daß Kirschen zu 20. 30
und 40 Pfennig von ihr verkauft werden. In hiesiger Gegend wach¬
sen keine Kirschen, die Stadt Ulm muß sie von auswärts beziehen.

ftiis dm umliegenden Rreijen.
Ungleiche Höchstpreise für Mnüsteisch.

Im „Wiesb . Tgbl." stand dieser Tage eine Notiz aus Weilburg.
nach der irn O b er l a h n kr e i s für das Pfund Rindfleisch 1.00
Mark verlangt wird, was ein verhältnismäßig angemessener Preis
ist. Wer nun z. B. im Unterlahnkreis  wohnt — so wird
derselben Zeitung geschrieben— hat für Rindfleisch nicht 1.90 Mark,
sondern 2.40 Mark für das Pfund als Höchstpreis zu zahlen, obwohl
die Preise für das Schlachtvieh für den ganzen Regierungsbezirk
Wiesbaden die gleichen sind. Bei einem Stück Großvieh hat also
der Metzger inr Unterlahnkreise gegenüber seinem Kollegen im
Oberlahnkreis schon einen Gewinn von mindestens
250 bis 300 Mark im voraus in der  Tasche . Der
Metzger soll seinen Verdienst haben, was aber zu viel ist. das ist zu
viel und es ist eine Himmel schreien deUngerechtrgkeir.
wenn ein Nahrungsmittel mehr verteuert wird, alz es nötig ist
Was am Oberlaufe der Lahn möglich ist. muß auch einige Kilometer
weiter unten möglich sein. Den Herrschaften, die über das nötige
Einkoutmer. verfügen, kann es schließlich gleich bleiben, ob sie das
Pfund Fleisch für 1.90 Mark oder 2 .40 Mark kaufen, nicht aber dem
kleinen Manne , der die ganze Last der Teuerung und der Lebens¬
mittelknappheit zu fühlen bekommt. Derartige Ungleichheiten
wirken verbitternd und es muß Sache der Preisprüfungsstellen
sein, hier zu tun , was möglich ist und auch überall als gerecht
empfunden werden wird.

Für dein Kreis Unterwesterwald  sind neuerdings fol¬
gende Höchstpreise festgesetzt worden : Frisches Schweinefleisch 2.20
Mark , Schweinefett 2 Kar !, Schwartenmagen 1.60 Mark , Leber¬
und Blutwurst frisch 1.40 Mark, geräuchert 1.50 Mark, Rind- und
Ochsenfleisch 2.20 Mark, Kalbfleisch 2.20 Mark. Auch beim Ver-
kaüf nach außerhalb dürfen diese Höchstpreise nicht überschritten
werden. Ueberall und wohin man also blickt, ist der Wucher oben¬
auf. Das ist auch den Behörden bekannt, und doch wird im Inter¬
esse einer vernünftigen Lebensmittelverteilung nicht richtig einge¬
griffen . Warum , ist hinreichend bekannt.

Idstein , 11. Juli . (Tödlicher Unfall .) Der Arbeiter
Konrad Schmidt kam in der Ledeffabrik von Landauer -Donner
dem Räderwerk zu nahe und wurde von den Treibriemen mehrere-
male mit hcrumgeschlendert. Er erlitt dabei so schwere Verletzun¬
gen, daß er nach kurzer Zeit im städtischen Krankenhause verstarb.

Vilbel. 12. Juli . (Weitere Ueberschreitung von
Höchstpreisen .) In Nr. 158 der „Volksstimme" konnten wir
Mitteilen, datz einem hiesigen Spezereihändler für 14 Tage der
Verkauf der durch die Stadt verausgabten Lebensmittel untersag!
mar. Die Maßnahme der Stadt machte sich notwendig, weil der
Händler die Waren früher als zur festgesetzten Zeit verkaufte, und
sollte den übrigen Händlern als Warnung dienen. Dieser Tage
hat die Stadt Weizcnbrotmehl pro Zentner zu 19.75 Mark aus-
gegeben, dessen Höchstpreis laut Verfügung vom 27. August 1915
im Amtsverkündigungsblatt für den Kreis Friedberg Nr. 71 und
im „Bilbeler Anzeiger" Nr. 72 für 1915. auf 25 Pfennig pro Pfund
festgesetzt ist. Eine stattliche Anzahl Verkäufer hat sich bis zu
30PscnnigproPfund für  dieses Mehl bezahle nlas.
se n. Auf erhobene Beschwerde hot die Gendarmerie die Sache
sofort untersucht und wird die gewinnsüchtigen Händler wegen
Ueberschreitung der Höchstpreise  zur Anzeige bringen.
Wir erwarten , datz die Gemeindevertretung , der diese Angelegen¬
heit in der heute abend stattfindenden Sitzung vorgelegt wird, die¬
sem äußerst verwerflichen Treiben verschiedener Verkäufer Einhalt
gebietet, indem der Verkauf gewisser Lebensmittel in eigener
R egi  e eingeführt wird. Die Gemeindevertretung ist verpflichtet,
den etwa 1250 durch den Krieg mehr oder weniger geschädigten
Familien , deren Ernährer fast bis zur Hälfte im Heeresdienste
stehen, möglichst billige und in jeder Hinsicht zugängliche Bezugs¬
quellen von Lebensmitteln zu beschaffen.

Hanau . 12. Juli . (Eine berechtigte Mahnung .)
Die Diebstähle in den Hasen- und Hühnerställen, sowie auch in den
Gärten haben ganz erheblich zugenommen. Das Gemüse und die
Stallhasen . Hühner usw. sind vor den stechen Dieben nicht mehr
sicher. Das Kleintier wird gleich an Ort und Stelle abgeschlachtet
und fortgeschafft. Die Burschen gehen dabei rücksichtslos vor und
kennen kein Erbarmen mit den armen Leuten, insbesondere auch
Kricgerfrauen , die sich im Schweiße ihres Angesichts um das bißchen
Garten plagen. Leider ist cs bisher noch nicht gelungen, die Ge¬
sellschaft dingfest zn machen, aber es wird notwendig sein, daß sich
insbesondere die Besitzer der Schrebergärten um die unhaltbaren
Verhältnisse bekümmern und dementsprechend handeln.

Hanau. 12. Juli . (Zur Fleischversorgung .) Der
Verkauf von frischem Fleisch findet in dieser Woche am Donnerstag
und Samstag in den Stunden von 7 bis 12 Uhr vormittags statt,
und zwar für die Gruppen 1, 3. 8. 16. 17 und 20. Nr. 121—20! u.
folg. Donnerstag , Nr . 1—120 Samstag , für die Gruppen 2. 9 und
22, Nr. 1—150 Donnerstag , Nr. 151—251 u. folg. Samstag , für
die Gruppen 11, 13, 14, 15 und 23, Nr . 181—316 u. folg. Donners¬
tag, Nr. 1—180 Samstag , für die Gruppen 4, 7. 10, 12, 19 und 21,
Nr. 201—351 u . folg. Donnerstag , Nr . 1—200 Samstag , für die
Gruppen 5, 6 und 18, Nr. 251—451 u. folg. Donnerstag , Nr. 1—250
Samstag , für Gruppe 24, Nr . 1—101 u. folg. Donnerstag . In¬
haber der vorstehenden Nummern, denen es unmöglich ist, das

Fleisch in der vorgeschriebenen Zeit zu kaufen, können dasselbe
noch von 12—1 Uhr kaufen. In dieser Woche haben nur die mit
dem schwarzen Aufdruck II versehenen Marken Gültigkeit . Voraus,
bestellungen auf Fleisch sind nicht mehr zulässig. — (Metall¬
ablieferung .) Der Magistrat weist daraus hin, daß der-
schiedene Einwohner die beschlagnahmten Haushaltungögegenstände.
vor allem Wasserschiffe, die teils ans Kupfer, teils aus Messing
bestehen, noch nicht abgeliefert haben. Tie Metallsämmelstelle
Schloßstratze 11 nimmt am Freitag den 14. Juli , morgens 9 Uhr,
ablieferungspflichtige Gegenstände, ebenso auch freiwillig abzu-
liefernde Stücke und Altmetall , gegen Barzahlung entgegen.

Hanau , 12. Juli . (L e b cn s m i t t e l f r a g e n.) Tie Noi-
standskommissionbeschloß in ihrer gestrigen Sitzung , auch in Hanau
eine Trocknungsanlage zu errichten, in der die künstliche Trocknung
von Gemüse, Frucht usw. vorgesehen ist. Weiter soll eine Zucker¬
bestandsaufnahme erfolgen, die als Grundlage für die zu Ein¬
machzwecken im Herbst benötigten Zuckcrmengen dienen soll.
Grundsätzlich ist man der Auffassung, daß bei dem benötigten Ein¬
machzucker diesmal die Verteilung nach der Kopszahl der Familien
erfolgen soll.

Darmstadt . 12. Juli . (Der Fangun ddas Frottieren
von wilden Kaninchen .) In der Presse erscheint neuer¬
dings verschiedentlich die Notiz, der Fang und das Frettieren von
wilden Kaninchen sei im Großherzogtum Hessen mit Rücksicht auf
das lleberhaudnehmen dieses Wildes frcigegeben worden. Diese
Angabe trifft — wie die „Darmstädtec Zeitung " offiziös schreibt—
nicht zu; die Rechtslage  hat sich nicht  g eä n d er t , der Fang
der wilden Kaninchen steht in Ober !,essen und Starkenburg nach
wie vor lediglich dem Jagdberechtigtcn zu. Anlatz zu der gegen¬
teiligen irrigen Annahme hat wohl das Vekanntwerden einer An¬
ordnung gegeben, wonach in einzelnen Gemarkungen rnit beson¬
ders starkem Kaninchenschadenden Grundbesitzern die Erlegung der
wilden Kaninchen (Schußwaffen und Schlingen ausgenornmcn) vor?
übegehend gestattet worden ist.

Kastel, 11. Juli . (To t gcg u et s cht.) Auf einem hiesigen
Grundstück stürzte bei einer Reparatur ein eisernes Hoftür um und
begrub einen Lehrling unter sich, der zu Tode gequetscht wurde.

Ku§ Zrankfuvl a . M.
Die Nartoffelabgabe im Aollhof.

Der Kartoffclverkauf in Frankfurt a . M. hat in den letz¬
ten Tagen Formen angenommen , die mit dem Ausdruck em¬
pörend noch zu milde bezeichnet sind . Wohl um die Bevöl¬
kerung zu beruhigen , veröffentlichte deshalb gestern das städti¬
sche Lebensmittelamt eine Rechtfertigung , die die bürgerliche
Presse auch kritiklos abdrucktc . wie so manches , was in dieser
Zeit von amtlichen Stellen zur Veröffentlichung weitergegeben
wird . Die Bürgerschaft , die jetzt dazu verurteilt ist, ein diesem
Trauerspiel  des Kartoffclverkanfs am Zollhof irüizulvir-
kcu oder die sich die skandalösen Zustände einmal angesehen
hat , mag nicht wenig erstaunt gewesen sein , als sic diese Recht-
fcrtigung der Kartoffelverteilungzstelle las . Man muß sich
ob dieser harmlosen Darstellung der Zustände um so mehr
Wundern , als die Herren des Lebensrnittelämttzs ia irn Haupt¬
gebäude des Zollhofs sitzen und Tag für Tag das traurige
Schauspiel vor Augen haben . Koch besser aber Iväre es, wenn
sie sich einige Male selbst unter die Menge stellten und mit
warteten , bis sie an die Reibe kämen . Vielleicht kämen sie
dann zu einer anderen Auffassung.

Was sie in der Rechtfertigung sagen , stimmt nämlich ganz
und gar nicht . Es wird nämlich behauptet , daß kratz der
großen Menge der Wartenden niemand länger als % Stunden
äu  warten brauchte ". Diese Behauptung wird bei all denen,
die an einem der letzten Tage am Zollhof Kartoffeln geholt
haben , lauten Widerspruch erfahren . Nicht dreiviertel Stun¬
den, sondern drei und bterS tun de  n müssen die Frauen
und Kinder stehen, bis sic glücklich fünf Pfund Kartoffeln er-
wischt haben . Gestern früh standen die Menschen bis hinunter
an die Mainbrücke , und auch nachmittags , als man zwei Ver-
kaufsstellen eingerichtet hatte , mußten die armen Leute noch
stundenlang stehen, bis sie dran kamen. Man soll doch die
Empörung und Verbitterung , die ganz naturgemäß bei den
Wartenden Platz greifen muß . durch eine solche beschönigende
Darstellung nicht noch steigern . Und inan soll auch das Publi-
kuin nicht immer von eineni Taa ans den anderen vertrösten.
Denn kein Mensch glaubt mehr , dag der gegenwärtige Zustand
nur noch einige Tage dauert : alle Kreise  in Frankfurt
sehen nachgerade ein , daß die ganze Organisation der Lebens-
Mittelversorgung eine fehlerhafte ist und sie fürchten mit
Recht, daß es in der nächsten Zeit nicht besser, sondern noch
schlech t e r wird.

Gewiß , darin hat das Lebensmittelamt recht : Die Kar¬
toffeln alter Ernte sind zum allergrößten Teil aufgebraucht
und die neue Ernte kommt in Anbetracht des ungünstigen Wet¬
ters nur langsani ein : aber trotzdem brauchten die skandalösen
Zustände arn Zollhof nicht zu sein . Denn es ist eine Geld- ,
Zeit - und Kraftverschwendung schlininistec Art , der Bevöl¬
kerung einer großen Stadt zuzumutcn , wegen 5 Pfund Kar-
toffeln täglich aus den entferntesten Stadtteilen nach dem
Zollhof zu gehen oder zu fahren und dort stundenlang zu war¬
ten . Den meisten Hausfrauen geht dabei ein voller halber
Tag verloren . Wenn sie morgens um 7 oder 8 Uhr antreten.
können sie sich glücklich schätzen, uni 10 oder 11 Uhr wieder zn
Hause zu sein ! Was in der Zwischenzeit aus der Hanswirt-

chaft wird , das scheint die maßgebenden Herren wenig zu be¬
rühren . Eia scheinen auch nicht daran zu denken , daß unsere
armen geplagten Hausfrauen heute inchr wie früher nach
anderen Lebensmitteln laufen müssen,  wenn
ste etwas aus den Tisch bringen wollen.

Aus alle Fälle ist es ein nicht zu rechtfertigender Fehler,
den K l e i n v e r k a u f von Kartoffeln cm e i n e Stelle in der
-tatst zu legen , statt in den verschiedenen Stadtteilen Der-
koufsstelleil cuffzumachen oder den Verkauf einigen Händlern
zu übertragen . Wenn gesagt wird , zur Verteilung an meb -
reren Stellen  der Stadt reiche diese Zufuhr vorläufig
noch nicht aus , so können wir diesen Einwand nicht gelten
lassen- Dann muß eben das Wenige , was vorhanden ist . ord-
rrvngsgemäß verteilt werden , wie das in anderen Städten auch
geschieht. Und um jeden Mißbrauch zn vermeiden , mnß der
Verkauf durch Nummern aus gäbe  geregelt werden,
^etzt ist die Familie , die mehrere Personen 5Um Kartofsielkaus
schickt, der Frau gegenüber, die allein hrnäeht, im Vorteil,
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denn sie schafft auf diese Weise 15 bis 20 Pfund Kartoffeln
noch Hause.

Einer der schlimmsten Fehler hier ist, daß die leitenden
Personen in der Lebensmittelversorgung ohne Ziel und Plan
arbeiten: beute so und morgen anders , und daß sie bei all
ihren Maßnahmen in keiner Weife Rücksicht nehmen auf die
Konsilmentenintereffen, Was man jetzt dem Publikum beim
Kartosfelkaufzumutet , das läßt sich durch nichts rechtfertigen,
und wir würden uns gar nicht wundern .wenn diese Gedulds¬
probe einmal in das Gegenteil umschlüge.

Von anderer Seite sckircibt mau uns:
st ii ?cr gestrigen Stadtvcrordnetcnvcrsammtung versuchte

Stadtrat Tr . Rößler  die Art der derzeitigen Kartoffelverteilung
zu rechtfertigen. Er betonte gegenüber Vorschlägen, die allgemein
in der Presse gemacht worben sind, mehr Vcrteilungs-
stc I l en einzurichten, das hätte keinen Zweck, da die Menge, die
zur Verfügung stehe, nur gering sei. Wir können der Ansicht des
Herrn Stadtrats nicht bcistimmcn. Wenn auch die derzeitige Zu-
futir täglich nur ca. 300 Zentner beträgt , so kann dieses Quantum
doch in verschiedenen Kaufstellen verteilt werden. Nicht darauf
kommt cs an, wenn man weiß , daß wenig vorhanden ist, was der
einzelne bekommt, sondern daß das Wenige richtig , ein¬
wandfrei verteilt wird-  Es ist eine ungeheuere Zu¬
mutung an die Bevölkerung , daß alle , die Kartosieln benötigen,
nach dein Zollhof wandern und dort stundeirlang stehen müssen.
Bon allen Stadtteilen , von den Vororten kommen die Leute und
müssen schließlich ergebnislos wieder heim ziehen. Ist dies not¬
wendig? N ein , und abermals nein!  Mair verteile auch
das Wenige an verschiedene städtische Verkaufsstellen. Und weiter:
Warum kanii man «licht auch laufende Nummern aus  -
g cb en , so daß jedes Gedränge und jedes lange Warten vermieden
wird und jeder die Gewähr hat , ebenfalls einmal Kartoffeln zu be¬
kommen. Diese Gewähr haben doch bisher nur die Personen, die
genügend Zeit haben und unermüdlich sind. Dr . Quarck hat mit
Recht gefragt, hat denn Tr . Nüßler in den zwei Jahren noch nicht
gelernt, daß bei der Warenvertcilung Dezentralisation
notwendig ist? Es ist sehr schwer, nicht bitter zu sein.

Einschränkung des Fel,rradverk«hrr . ^ ranksurter A>M---
blatt enthält eine Bekanntmachung über Beichlagnahme und Äe-
standserhcbung der Fkchrradbercifnnqcrt. Darm besrndet sich eme
Reihe von Einzclbcstiminungen . d " i Kenntnis für n2ê Personen
wichtig ist. die einen Antrag auf Weiterbenirbuiig von ^ ahrra «.Ve¬
reisungen stellen ivollcn.

Lcichcniändung. An der Niedcrräder Schleuse wurde Mtcru
die Leiche einer jüngeren Frau aus dem Main geborgen, me ichon
längere Zeit im Wasser gelegen batte.

MMurter MWeMdneren-NeMnmliW.
Frankfurt a. Ml.» 11. Jillf.

Die Sitzung wird um 6 Uhr vom Vorsitzenden Dr . Fricdleben
eröffnet. Bei den

Vorlagen des Magistrats
macht Stadtv . Zielowski «Soz .> zur Wahl eines Mitgliedes des
Pflcgamtes des Waisenhauses die allgemcinc Bemerkung, bei den
Neuwahlen den ..nene,'. Geist " zu pstcgcu und Frauen als Mit»
qlicder in die Pslegämtcr zu wühlen . Die Angelegenheit Ivlro
dem Wahlausschuß überwiesen . — 500 000 Mark werden zur Er¬
richtung »euer .Hallen im Osthafcngeblet bewilligt. L.ic Halten
sollen teils zur Aufbewahrung und Lagerung von Vorräten dienen,
teil« industriellen Werken zur Verfügung gestellt werden.

Die weiteren Magistratsvorlagen werden ohne Debatte den
Ausschüsieu überwiesen bzw. sofort erledigt . Tann legt der .l<a-
gistrat noch eine Vorlage vor mit der Bitte um sofortige Genehmi¬
gung, die den Beitritt zu der neugegrundeten

Kraftfuttergesellschaft für das Reich
betrikst. Stadtrat Franz - erläutert die Vorlage , ist jedoch auf der
Tribüne schwer verständlich. Es handelt sich um dm Ausführung
einer nckvcn Bundesratsverorduung , die die rationelle Verwertung
S« mmm, - !«, ? », “ , ®ffiStucoeruxöTuui ; uju «. wcitu . uuu ^ \ <
des Reiches eine Gesellschaft gegründet werden sMeltogen) der
ne Städte mit einem Kapital beitrcten zollen. Das KapttÄ der
Gesellschaft beträgt 5 Millionen , davon übernimmt das Reich „.5
Millionen, die Landwirtschaftskammern und >stadtc sollen die wci-
eren 2,5 Millionen aufbringen . Frankfurt soll mit einem Kapt-
ml von 20 000 Mark beitreten.

Hen« lFortschr. Vpt .) freut sich über die Vorlage und bedauert
nur. daß die Stadt nicht schon selbst eine solche Anstalt geschaffen
habe. Die Frage bätte auch vorher in einer Kommission durch-
iersten werden müssen.

Oberbürgermeister B-igt führt, aus , daß es. tm Gegensatz zu
>en Ausführungen Henes , viel rastamcr ist. ,rch mit 20 0M Mark
rn einer Reichsstellc zu beteiligen , als euren eigenen Betrieb zu
chaff-n wfl ihn Stadtv . Hene im Auge habe Es stehe in Aussicht.
>aß. wenn die Vorarbeiten erledigt sind, das Reich die ..utstcht über
ste Gesellschaftübernimmt.

Kleinschmidt (natl .) bringt seine Bedenken zum Ausdruck und
staubt, daß durch die Bedingungen der GcMschaft namentlich den
kleinen Leuten in der Schweineaufzucht große Schwlemgkmten er¬
wachsen. Redner wünscht noch Aufschluß über Rechte und Pflichten,
sowie über die VertragSdaucr.

Fleischer (rottl.) befürchtet, daß durch die neu« Gesellschaft die
agrarischen Interessen noch mehr geschützt werden, als es bisher
der Fall war.

Buerosc (natl .) ist für Ueberweisung der Vostagc an einen
Ausschuß.

sticlowsti (Soz .) bedauert gleich Henc . daß die Stadt rat Jahre
1914, als die Frage aktuell wurde, nicht eine solche Anstalt errichtet
habe: aber die Städte kommen in solchen Angelegenheiten nicht
über Wenn und Aber hinmls . Fetzt dekretiere das Reich und nun
gebe e-. Da die Vorlage noch viele Unklarheiten enthalte, sei es
wünschenswert, sie au eine Kommission zu verweisen, die schon
in den nächsten Tagen zusammentreten könne.

Tr . Bruck lFortschr. Vpt.) ist mit Hrnwers ans die Bunde- rais-
verordnung gegen Ucberwcisung an eine Kommission und für ,o°

"" ^Oberbürgermeister Voigt tritt nochmals für die Bewilligung
der 20 000 Mark ein und empfiehlt , wenn die Bedenken wirklich so
groß sind, die Angelegenheit der Kriegskomwission zu uberweifen.

Rach weiteren Darlegungen wird auf Antrag Zielowski dre
Vorlage der Kriegskommission zur Beratung und Entscheidung
überwiesen.

Den Antrag des Stadtv . Korst
itzewähruna von Areischetnen für Mittagessen

<m bedürftige Schulkinder
begründet Walter lFortschr. Vpt.). Er geht in seinen Darlegungen
auf das Elend der Kinder der ärmeren Volksschichten ein. Rur eine
Kriegeküche— und zwar die in Bockenheim — habe seit dem Havre
1914 Mittagessen an bedürftige Schulkinder abgegeben. Es handle
sich bei deni Antrag darum , den bedürftigen Schulkindern gratis
Mittagesten zu verabreichen. Die Frage sei auszuwerfen , wie am
praktischstendie Angelegenbeit durchgefnhrt werden könne. Jeden¬
falls sei die Schule in Verbindung mit der Kciegsfürsorge die ge-
eignere Instanz , die Speisung zu regeln . Redner tritt daher dafür

ein, den Antrag dem Schulaurschnß zu überweisen und bittet , nicht
engherzig zu fein.

Bürgermeister Luppe bemerkt, daß die Frage der Schulspestung
den Magistrat schon längere Zeit beschäftige Die Frage sei, wie
Mißbräuchen vorgebaut werden körine- Es fei bekannt, daß mit
verabreichten Scheinen für Mittageffc » Handel getrieben worden
ist. Im Schulausschuß soll die Sache weiter beraten und zum Ab¬
schluß gebracht werde».

Hens lFortschr. Vpt.) tritt für Speisung unbemittelter Kinder
in Kinderhorten ein . weil dort sachverständige Aufsicht ist,und d,e
Speisesi naturgemäß viel ruhiger eingenommen werden können.

Stadtrat Riiffler verteidigt ans eine Bemerkung des Stadtver¬
ordneten Walter die

Soldat O. W. Ob sich das angepriesene Naturmittel bewährt
hat, können ivir nicht sagen, da wir es weder kenn«» noch cr-
prcbt haben. Wir würden zur größten Vorsicht mahnen, denpf
meistens steckt ein Schwindel hinter der Anpreisung solch« Heil.«
mittel. . .

I . <?., 200. Wenn feilt Vertrag vorliegt, der die Miete für |
längere Zeit festest , dann ist gegen diese Mictsteigerrû nicht »istM
zu machen.

«artoffelverkorgüüg
und sucht die Maßnahme des Lebcnsnutlelamtes zu erklären,
nur an zwei Stellen die vorhandenen Kartoffeln au§zngeben. Wah».
seien die Ansammlmigen der Laute sehr stark, doch ließe sich das
nicht vermeiden. In ciirigen Stunden konnten die Wartenden ihre
Kärtoffcln haben. Leider feien sehr wenig Kartoffeln vorhanden,
doch sei zu erwarte », daß in den nächsten Tagen größere Mengen
aus Baheru cintreffc». lZuruf Ziclowski : Ein schlechter Trost !)

Gräf (Soz .) gebt auf die Frage der llntcreruühruiig näher ei»
koiistaticri. daß selbst Acrztc sagen , es sei schwer, die Untcr-und

ernährung bei Kindern nach dem äußeren Aussehen zu beurteilen.
Die Elstscheidungden Lehrern zu überlassen sei — und wenn die
Herren noch so intelligent sind — mindestens verfehlt. Uebrigens
werde dem Llntrag Korst, der nichts Neues biete, eine viel zu
große Bedeutung beigeiiMen . Tie Speisung sei nur ein Palliativ-
inittelchen, wenn nicht von Grund auf dem Uebel gesteuert werde.
Richtiger wäre cs , wenn jetzt schon die neue Ernte für die Er¬
nährung des Volkes gesichert werde, ehe sic dem Wucher verfällt.
Schließlich sei es ein Unding , nur die schulpflichtigen Kinder zu
erfassen. Was geschieht mit den Kindern unter 6 Fohren , die bst
der Mutter daheim sind und genau so hungern ? Den armen
Leuten ist es nicht mehr möglich, mit Fett zu kochen, und woher
soll da Kraft kommen? Fett zu 4 Mark und Speck zu 7 Mark
das Pfund ist zwar zu haben, aber wer kann das kaufen? In-
Konnnunallandtag habe er. Redner , schon am 1. Mai beantragt,
die Grenze» aitfzumachen. Was ist bis jetzt geschehen? An den
Grenzen Frankfurts steht nach wie vor der Gendarm und nimmt
selbst Leuten das bißchen Butter ab. das sie bei Verwandten er¬
halten haben. Dabei ist in Frankfurt nichts zu taufen ! Genau so
steht die Obstsragc. Das Obst kommt halb verfault auf den Markt
und wird zn enornr hohen Preisen verlaust . Er stelle daher die
Hauptfrage: WaS hat der Magistrat seither wegen der Oeffnung
der Grenzen getan '? Darauf wartet die Bevölkerung, der Reden
und Vertröstungen hat sic jetzt genug. Ferner frage er : Wie wird
in den nächsten Tagen die allgemeine ErnäbrungSfragc geregelt?
Hier soll der Magistrat eine klipp und klare Antwort geben. Wird
die Sache nicht vernünftig geregelt , stehe er in den nächsten Tagen
für nichts ein . . _

Bürgermeister Luppe glaubt , daß die Hauptfrage , die Stadtv.
Gräf stellt, die Stadt nicht hindern darf , im Interesse der hungern¬
den Kinder zu tun . was in ihren Kräften steht. Sonst habe der
Magistrat voll und ganz seine Pflicht getan.

Dr . .Helft (Fortschr. Vpt.) kritisiert , daß die Bevölkerung im¬
mer wieder vertröstet wird , obwohl als sicher feststcht, daß größere
Mengen in der nächsten Zeit nicht hcreinkommen. Man sollte
klaren Wein cinschenkcn. Tatsächlich bedenic der Antrag Korff
nichts Neues , da er vraktilch schon nach Möglichkeit durch¬
geführt werde.

Dr . Quarck(Soz .) : Ganz sicher Hot Gräf gegen Dr . Hclff recht
wenn er die Organisation der Lebensmittelbeschaffung als Hauptsache
auch für die Schulspeisung bezeichnet. Die südpcutschcnAnsfuhrver-
botc sind aber eilte Folge davon, daß Süddcutschland sich organisiert
hat.Preußen leider nicht. Wenn man dicAussnhrverbotc einfach auf-
löbe, kämen die süddeutschen Vorräte in die Hände der Spekulation
und des Muckers. Herr v. Batocki habe jetzt endlich versprochen,
Preußen zu organisieren ; darauf , daß diese Versprechungen auch
gehalten werden, seien alle Anstrengungen zu richten. Unbegreif¬
lich sei, daß Herr Stadtrat Rößler nach all den gegenteiligen Er¬
fahrungen die Kartoftclal 'gabe wieder zentralisiert hat. Das wisse
man doch jetzt zur Genüge, daß nur die Dezentralisation der Ver¬
teilung dem Publikum diene. Daß man sich zur Kinderspcisung
der Schule bediene, begrüße er durchaus- Am Besten wäre cs,
daß der Magistrat beschließt, jedes Schulkind, das Mittagessen
haben möchte, zu speisen. Dazu braucht man weder ein Gutachten
des Arztes, noch eines Lehrers . Was die Qualität des verabreich¬
ten Essens betrifft , möge man sich ein Beispiel an dem Esser:
nehmen, das den Mititärpersoncn in der Festhalte verabreicht
werde. Redner habe mehrfach dort, sowie in den Kriegsküchen für
Erwachsene nnd Kinder vergleichsweise gekostet und dabei gefun¬
den. daß die Masscnspeisnng für die Soldaten immer noch das
beste Essen liefere. (Lebhafter Widerspruch bei den Sozialdemo¬
kraten. Redner zu seinen Parteigenossen ) : Gewiß, es gibt auch in
der Festhalle schlechtere Tage, wie übrigens in jeder Privaatküche.
Aber relativ und vergleichsweise stehe das Militäreflen im Durch
schnitt hoch über demjenigen der Kriegsküchen, und zwar ganz ein
fach deshalb, weil es dort eher Fleisch gebe und die Militärverwal¬
tung sich um die Qualität kümmere, was der Magistrat bei den
Kriegsküchenleider nicht tue. Im Gegenteil , dort habe vielfach so¬
gar das Material gefehlt. Die Kriegsküchen müßten also viel
besser werden, wenn man sie für die Kinderspeisung auch noch be¬
nutzen wolle. Anzustreben seien große und wirkliche Zentralküchen
mit alle» technischen Behelfen der Neuzeit , statt der ärmlichen Zer¬
splitterung von heute , mit der natürlich wenig geleistet werden
könne.

Balzer (Fortschr Vpt.) bestätigt die Darlegung Quarcks be
zitglich der süddeutschen Absperrungen und gibt der Kommission
die den Antrag noch zu prüfen hat , nnheim . einmal zu untersuchen
ob es nicht möglich ist, Leuten bis zu einem gewissen Einkommen
Fleisch, Eier und sonstige Lebensmittel zu erheblich niederen Ein¬
kaufspreisen abzugeben. Nach dem kurzen Schlußwort des Refe
reuten Walter , der begrüßt, daß sich Quarck so warm für die Schul
speisung eingesetzt habe, wird der Antrag Korff dem Magistrat
überwiesen, der baldigst das Resultat der Stadtvcrordnetcn -Vcr-
sammkung dorlegen soll.

Hierauf Schluß der Sitzung um 8 Uhr.

Neues aus aller Welt.

Feldpost.
Kanonier Grimm . Ihre Zeitung ist nunmehr bi» 15. 10. be¬

zahlt. Fragliche Angelegenheit i.. erledigt „ .
Unteroffizier Eißmann . Abonnement betragt ob 1. 4. Ist

0.85 Mark. Eingesandte 2.10 Mark dankend erhalten.
Landsturm»,. Job . Hertlein. Bestätigen Eingang von 2.7Ü

Mark.
K. MS. 2.00 Mark erhalten.
Pionier Gräf . Zeitung ist bis 22. Juli 1916 bezahlt.
Tambour Wilhelm. 5.00 Mark erhielten wir. Zeitung ist

nunmehr bis 27. Nov. 1916 bezahlt.
Gefreiter Burkhard Bös. Z- ung ist bis 18. November 191$

bezahlt.

Münzdiebstahl in Berlin . Nach dem „Berliner Lokal
auzeiger" wurde gestern im Museum für Völkerkunde in Bor
lin ein Münzendiebstahl entdeckt. Der Inhalt der von den
Dieben aus geplünderten Vitrine bestand aus 20 Münzen, dar
unter 17 siamesischen, drei niederländisch-indischen Goldmün
zen, einer dicken Goldmünze mit einem Götzenbild, einer gol
denen Denkmünze, einer Münze von 1792 und einer Mlinze
ohne Jahreszahl . Von den siamesischen Münzen sind fünf aus
Gold. Der Gesamtwert der gestohlenen Münzen beträgt 2000
Mark.

Opfer cittcr Sturmkatastrophc . Bei der Windhose-Kata
strophe in Wiener Neustadt wmden 31 Personen getötet und
über 100 verletzt.

Briefkasten öer Reüaktion.
Gesr. L. Für die eventuelle weitere Krank heit saauer Ihres

Sohnes gibt es keine Entschädignug, cs sei denn, daß die Knapp
schafrskajse sich zur Zahlung des Krankengeldes versteht.

Stammtisch bri R. Wir teilen Ihre Meinung. Was wir über
dm Kartofielverkauf zu sagen haben, finden Sie an anderer Stelle
dieses Muttes.

Wegen ungenügender und falscher Adresie kamen zurück:
Ers.-Res. Fritz Ott (mit Krankenzug abtransporiiert ).
Falls Angehörige die genaue Adresse besitzen, bitten wir im| :

deren Angabe. Die Expedition der „BolkSstimmr". I

Telegramme.
Der irische„Ausgleich".

London, 12. Juli . kW. B . Nichtamtlich.) Im Laus-
einer Erörterung über die Lage in Irland gab Landsdowne
im Unterhause bekannt, daß in der Zeit vor Einsetzung derK
neue» Ncgionmg dem Parlament ein i r t s chc r ek r e t ä r|
verantwortlich sein würde, dein ein befähigter Offizier
bcigeordnet  werden würde. Eine A m n e st i e für .Aus«
ständische lvürde nicht erfolgen. Das Trage nvonWaf«
f e n würde von morgen abver hindert  werden.

—

5chisfatzrtssorgen in der französischen Kammer. ^
Paris , 11. Juli . <W. B. Nichtamtlich.) Meldung de«

Agence HavgS. Tie Kammer erörterte in ihrer heutigeH
itzung den Antrag Bouyssou, der darauf abzielt, für die

ganze Dauer des Krieges düe französische
Handelsflotte zu requirieren.  UnterstaatssekreL
tär für die Handelsmarine Nail wandte sich gegen allgemeinM
Requisitionen: teilweise Requisitionen seien vorzuziehen»
indem man abwechselnd alle Schiffahrtsgesellschaften heran»
ziehe. Eine Herabsetzung des Preises für Schiffsfrachten feU
unmöglich, solange es kein Ucbereinkommen zwischen alle;»
seefahrenden Ländern gebe. Nail war der Ansicht, daß ei»
Uebcreinkommcnüber die Herabsetzung der Frachtpreise zwi^
schon den Alliierten genügen würde. Uebcrdies werde das an»
genommene Gesetz über die Kriegsgewinnc eine Gcsamtrequiß
fitton der Handelsflotte überflüssig machen. Chaumet bcfiir-f
wartete die Schaffung einer Zentralkasse durch die Reeder, du
ihre Einnahmen zur Ausrüstung von Schiffen nach dem Krieg:
zusammentun würden . Der Marineministcr fürchtete, dch
die Ordnung der Requisilion in der Ausführung großM
Schwierigkeitenbegegnen würde. Er hielt cs für angebracht, d«H
Reedern die Möglichkeit der Erzielung von Gewinnen zu
lassen, welche eS nach dem Friedensschluß erlauben würdc»
die Schiffe zu ersetzen. Die Kamnier lehnte mit 250 gegen
207 Stimmen die Rückderweisung des Antrages Bounssou au
die Komnilfsion ab und nahm dann die Resolution Douyssm
niit einer leichten Abänderung an.

AMiittteilW.
In der Woche vom l2 . bis 18 . Juli sind die Fleisch-

karten -Abschnitte Nr . 21 —24 zum Einkauf von 300 gr Fleisch
oder Wurst gültig . Die Abschnitte 17—20 verfallen mit dem
11. Juli.

Der Fleischverkaus findet statt am:
Mittwoch De» 12. Kuli und Donnerstag Den 13 . Juli
und zwar:

für Ha » Shaltv » gen » stv . mit den Anfangsbuchstaben:
E —H Mittwoch , vorm . 7—10 Uhr
I- L „ ' „ 10- 1 „

M—Q nachm . 3—5' /,
R - S >, SV.—8
T —Z Donnerstag , vorm . 7— 10 „
A- D .. 10- 1 h

Für alle Verbraucher , die bis dahin die ihnen zustehen
Flsischmenge noch nicht bezogen haben , sind die VerkaufSlödet
am Donnerstag nachmittag von 3—6 Uhr geöffnet.

Die dem Metzgermeister Keller  zugewiesenen Kunde «-
können bis auf weiteres ihre Fleisch- und Wurstwaren nui
in dem neu eingerichteten Städtischen VerkaufSladen , Dvtz
heimer Straße 65, beziehen.

Wegen Ueberlastung des Städtischen Lerkaufsladens Well
ritzstraße 26 werden die auf diesen Laden ausgestellten Fleisch
karten mit den Nummern 1—1200 an den neu eingerichtete«
Städtischen VerkaufSladen Weißenburgstraße 1 überwiesen . ]

Die Metzger müssen die Läden während der angegebene«
Verkaufsstunden bis Donnerstag nachmittag 6 Uhr stän - if
geöffnet halten . Sie sind verpflichtet , die ihnen überwiesene«
Fleisch- und Wurstsorten gleichmäßig auf die 6 Buchstabe»
gruppen zu verteilen . Sie dürfen ferner nur an diejenige«
ihrer Kunden Fleisch oder Wurst verkaufen , die durch Dorlag
ihrer Brotausweiskarte Nachweisen, daß sie zu der betr . Tag
zeit zum Einkauf zugelaffen sind

Bau Donnerstag nachmittag 6 Uhr ab dürfen die Metzg
nicht abgeholte Mengen unter Einhaltung der festgesetzte«
Höchstpreise an ihre Kunden,  die sich al§ solche duri
Vorlage ihrer BrotauSweiskarte und sämtlicher Fleischkorte«
answeisen müssen , frei verkaufen.

Die Abschnitte 21 —24 der Fleischkarte gelten von Donners
tag nachmittag 6 Uhr bis Dienstag den 18. Juli nur nock
zum Bezüge von Fleischspeisen in den hiesigen Wirtschafte«

Verschiedene uns vorgetragene Beschwerden veranlaffr« uns , dl
Verkäufer aus die genaue Beachtung unserer Brrordnuugen «ochmaß
htnzuweisen. Zuwiderhandlungen werden wir unnachsichtlich
der Entjiehung der Kundschaft bestrafen.

Wiesbaden,  den 11. Juli 1916.

Der Magistrat-
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